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Wann kommt das Hochhaus aus Holz?
WIRTSCHAFT Die Techniken des Holz-
baus haben in den letzten Jahren 
enorme Fortschritte gemacht. Ist es also 
nur eine Frage der Zeit, bis der erste 
Wolkenkratzer aus dem Naturmaterial 
gebaut wird? Der «Frutigländer» ist dem 
anhand eines Beispiels aus der R egion 
nachgegangen. 

MARTIN NATTERER

Die Antwort auf die Frage, wann das 
Hochhaus aus Holz kommt, ist – salopp 
gesagt – einfach: Es ist schon da. Die 
dafür nötigen Techniken stammen zu 
einem Teil aus dem Berner Oberland, 
zum anderen aus Österreich, und die Ver-
marktung des Know-hows und der dafür 
notwendigen Konzepte erfolgt weltweit. 

Aber zunächst das Grundsätzliche: Der 
Hochbau aus Holz hat sich in den letzten 
Jahren stark entwickelt. Dabei wurden 
die grundsätzlichen Vorteile des Baustoffs 
konsequent ausgenutzt. Zu diesen gros-
sen Vorteilen gehören: 

• die konstruktiven Dinge (Gewichtsvor-
teil gegenüber Stahl und Beton); 

• die fertigungstechnischen Möglichkei-
ten (Vorfertigung umfangreichster Ge-
bäudeteile, wie jüngst beim Holzmo-
dul-Hotel in Adelboden); 

• die logistischen Vorteile (Fertigung in 
der Region, leichter Transport über 
kürzere Strecken).

Ganze Gebäudekomplexe entstehen in 
jüngster Zeit an vielen Orten der Schweiz. 
Und sie alle verbindet nicht nur ein inno-
vativer Umgang mit dem heimischen 
Werkstoff Holz, sondern auch dessen kre-
ativer Einsatz verbunden mit einer ganz 
erheblichen ökologischen Auswirkung. 

Historisch und ökologisch bedeutsam
All das ist auch für den Verband BEO 
HOLZ (Sitz in Frutigen, Geschäftsstelle 
in Spiez) von grösster Bedeutung. Präsi-
dent Erich von Siebenthal unterstützt 
diese Sicht. Er betont darüber hinaus 
noch andere Elemente – zum Beispiel die 
historisch-traditionelle Dimension des 
Holzbaus (er ist über Jahrhunderten zu 
einer wirklichen «Vorzugstechnik» des 
Berner Oberlandes geworden) oder die 
ausgeprägte Regionalität der gesamten 
Gewinnungs- und Herstellungsabläufe: 
Schlagreife Bäume werden den Wäldern 
so entnommen, dass CO2-verbrauchende 
Jungbäume in der Wachstumsphase 
wieder «neues» CO2 absorbieren und in 
Holz umwandeln können. Holz, das 
dann wieder für Jahrhunderte CO2 spei-
chern und das in seiner finalen Verwen-
dung sogar noch als Brennstoff verwen-
det werden kann. 

Ersatz für Stahlbeton
Auf der Suche nach dem «Hochhaus aus 
Holz» lohnt sich ein Blick nach Thun. Hier 
entstand aus der Kooperation eines Wie-

ner Holzbau-Unternehmens mit Schwei-
zer Ingenieuren eine Technologie, die 
vom Kanton Bern aktiv gefördert wurde. 
Dabei kommt ein Verfahren zum Einsatz, 
das Holzbauteile (Vollholz, Brettholz, 
Sperrholz) stirnseitig mit einem in der 
Baubranche bestens bekannten Stoff ver-
klebt: Mit Polyurethan. Man kennt dies 
auch unter Hobbyhandwerkern als 
Schaummasse zum Abdichten. 

Mit dieser Verklebung (das Verfahren 
wurde über Jahre aufwendig verfeinert) 
können punktgestützte, mehrachsig tra-
gende Platten für Geschossdecken oder 
Faltwerke in fast jeder Form und Grösse 
erstellt werden. Holz ersetzt so die Ske-
lettbauten aus Stahlbeton, und es sind  
richtiggehende Hochhäuser aus solchen 

Holzkonstruktionen möglich. 2018 
wurde in Grossaffoltern eine komplette 
Wohnüberbauung vollständig aus Holz 
erstellt, und 2019 wurden erste Projekte 
in dieser neuartigen Verbund-Technolo-
gie erstellt. Seit diesem Jahr gibt es 
sogar ein US-amerikanisches Patent 
dafür. 

Ein Unternehmen verkauft sein Know-how
«Timber Structures 3.0» (abgekürzt: 
TS3), heisst die in Thun ansässige Firma, 
die seit einiger Zeit von der Förderplatt-
form «be-advanced» des Kantons Bern 
gecoacht und unterstützt wird. 

Das Interessanteste an dieser Holz-
baufirma ist, dass sie gar nicht selbst 
baut. Das klingt paradox, ist aber für den 
ganzen Kanton und das Oberland von 
Bedeutung: Denn die Firma «TS3» ver-
kauft das Verfahren zum Bau in dieser 
Technologie in einer Art «Franchise-Sys-
tem», sprich: sie verkauft ihre E xpertise 
und begleitende Ingenieurleistungen 
rund um den Bau. Sie tut dies weltweit, 
wie einer der geschäftsführenden Gesell-
schafter, Stefan Zöllig, erläutert. Für TS3 
bedeutet das, dass man die zum Teil pa-
tentierten Verfahren viel häufiger ver-
kaufen kann, als wenn man selbst bauen 
würde. Für die mit Holz bauenden Kun-
den bedeutet das, dass sie ihrerseits nun 
zu Geschäftsfeldern vorstossen können, 
die ihnen bislang verschlossen geblieben 
waren – eben bis hin zum Hochhausbau. 

Gut für den heimischen Markt
Die Aktivität der Holzbau-Ingenieure hat 
dabei auch erhebliche ökologische Ef-
fekte, die wiederum weit über die ein-
heimische Holzverarbeitung und den ei-
gentlichen Holzbau hinausgehen: 
Holzbauten speichern CO2 langfristig, 
auch nach dem Fällen der «Ursprungs-
bäume». Ihr ökologischer «Fussab-
druck» ist daher in Herstellung und Ver-
wendung weit besser als der von 
Stahlbeton, für dessen Herstellung man 
grosse Wärmemengen aufbringen muss 
und den man mit Schwerlasttransporten 
zum Teil über weite Strecken transpor-
tieren muss. 

Für Schweizer Holzbau-Unternehmen 
können Technologien wie die von «TS3» 
eine Chance sein: Nicht nur das Holz 
bleibt in der Region, sondern auch die Ar-
beitsplätze für seine Verarbeitung. Und 
die Öffentlichkeit gewinnt – ganz neben-
bei gesagt – vielleicht auch hie und da ein 
neues Verhältnis zu den eigenen Wurzeln.

Dies sieht auch Erich von Siebenthal 
so: «Was die da in Thun machen, nützt 
uns allen. Denn es ändert auch die Denk-
muster der Anwender.» Man kann sich 
dieser Ansicht gerade dann nicht ver-
schliessen, wenn man die vielen Bei-
spiele ansieht, die als innovativer Holz-
bau zur Zeit überall im Land e ntstehen.

Eine für Köniz bei Bern projektierte Überbauung aus Holzelementen, die in der TS3-Technologie aufgebaut werden.  

Diese Fotomontage zeigt, wohin die Reise gehen könnte.  BILDER ZVG

«Was die da in Thun 
machen, nützt uns 
allen. Denn es ändert 
auch die Denkmuster 
der Anwender.»

Erich von Siebenthal, Präsident BEO HOLZ, 
über das von TS3 entwickelte Holzbauverfahren

«Corona-Karte»: Kanton ruft zur Mitwirkung auf 
CORONA-KRISE Neben dem Bund hat 
auch der Kanton Bern diese Woche ver-
schiedene Massnahmen zur Virus- 
Pandemie beschlossen. Eine davon soll 
in einer schweizweiten «Corona-Karte» 
münden – allerdings müssten dafür  
genügend BürgerInnen mitmachen. 

MARK POLLMEIER 

Die bernischen Spitäler sind derzeit 
stark belastet. Auf der anderen Seite feh-
len ihnen Einnahmen, weil geplante Ein-
griffe wegen der Virus-Pandemie ver-
schoben werden müssen. Nun hat der 
Kanton Unterstützung zugesagt: Er-
tragsausfälle, welche die Spitäler wegen 
Corona erleiden, sollen ausgeglichen 
werden, ebenso die Zusatzkosten, die 
den Spitälern oder den ambulanten Ge-
sundheitsdienstleistern entstehen und
die nicht durch die Tarife gedeckt sind.

Um das Coronavirus einzudämmen, 
müssen Verdachtsfälle möglichst früh 
identifiziert werden. Zu diesem Zweck 
haben junge ForscherInnen – im Aus-
tausch mit der Taskforce Covid-19 der 
ETH Zürich und der Gesundheitsdirek-
tion – eine Daten-Plattform kreiert. Sie 
soll es ermöglichen, Informationen über 
Covid-19 direkt aus der Bevölkerung zu-
sammenzutragen. 

Infektions-Hotspots rasch identifizieren
In kürzester Zeit soll so eine Karte der 
potenziellen Gefahrenherde entstehen. 
Die Teilnahme an dem Projekt ist freiwil-
lig, persönliche Daten werden dabei 
nicht erhoben. Damit Infektions-Hot-
spots schnell identifiziert werden kön-
nen, müssen allerdings möglichst viele 
Menschen ihre Angaben auf der Platt-
form hinterlegen: www.covidtracker.ch

Neben gesundheitspolitischen Massnah-
men hat die Kantonsregierung auch fi-
nanzielle Unterstützung für Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte und den 
Tourismus beschlossen. Dabei sollen die 
zugesagten Hilfen des Bundes nicht er-
setzt, aber ergänzt werden. So stellt der 
Regierungsrat beispielweise 15 Millio-
nen Franken bereit, mit dem Sofort-
massnahmen der kantonalen Standort-
förderung finanziert werden und 
Ausfälle bei der Beherbergungsabgabe 
kompensiert werden sollen.

Schulische Betreuung auch in den Ferien
Um die Betreuung von Kindern wäh-
rend der Osterferien zu gewährleisten, 
ruft die Bildungs- und Kulturdirektion 
die Schulleitungen und Lehrpersonen 
im Kanton Bern auf, ihre Betreuungs-
angebote für die Kinder auch während 

dieser Zeit weiterzuführen. Hinter-
grund des Aufrufs ist, dass durch die 
Corona-Krise immer häufiger Ferien-
stopps ausgesprochen werden, etwa im 
Gesundheits- und Pflegebereich, bei der 
Polizei oder in Branchen der Grundver-
sorgung. Mütter und Väter stünden da-
durch unter grossem Druck, die Schu-
len könnten hier für eine gewisse 
Entlastung sorgen, so die Bildungs- und 
Kulturdirektion.

Besonders belastete Ämter können ab 
1. April Verstärkung aus anderen Berei-
chen der Kantonsverwaltung anfordern. 
Dazu wird eine Jobbörse eingerichtet, 
über die schnell und unkompliziert we-
niger stark beanspruchte Mitarbeiter 
vermittelt werden sollen. 

Alle beschlossenen Massnahmen der Kantons-
regierung finden Sie in unserer Web-Link-Über-
sicht unter www.frutiglaender.ch/web-links.html

Wenige Angaben genügen: Der Kanton Bern ruft 
dazu auf, bei der Erstellung einer «Corona-Karte» 
mitzuhelfen. BILD COVIDTRACKER.CH


